
Von Andreas Tschürtz 

Wer Ohren hat soll hören – so
einfach ist der Grundgedanke,
der hinter der Geschäftsidee
von I3Tech steht. Das Heilbron-
ner Startup-Unternehmen ent-
wickelt Technik, mit der aku-
stisch geprüft werden kann, ob
im inneren von Bauteilen auch
alles richtig funktioniert: ob
etwa ein Ventil richtig dichtet,
ein Schalter sich umlegt wie er
soll, Motoren und Kugellager
rund laufen oder in einem
Treibstofftank kleinste Risse
sind.

Blitzschnell hören, ob es im
Getriebe knirscht, anstatt alles
auseinanderzubauen und lange mit
der Lupe nach dem Fehlerteufel zu
suchen – so genial die Idee, so
schwer die Umsetzung. Die beiden
Heilbronner Erfinder Dr. Ralf
Gutmann und Steffen Fleisch
haben es geschafft. Der zweite
Schritt, von der Erfindung zum
erfolgreichen Unternehmen, war
allerdings schwieriger als gedacht.  

„Vom Garagentüftler zum
Unternehmer“

Begonnen haben die Tüftler,
ganz klassisch, in der eigenen
Garage. Nach der Arbeit schweiß-
te man Bleche zusammen; zeich-
nete auf, wie der perfekte
Schweißvorgang klingt;  zeichne-
te die unzähligen Varianten auf,
wenn beim Schweißen kleinste
Risse entstehen, die Schweißnaht
zu stark oder zu schwach ist.
Durch Abgleich mit dem gespei-
cherten Klang der perfekten
Schweißnaht konnte man schließ-
lich jeden Schweißvorgang akus-
tisch auf Fehler überprüfen. Das
Tolle: Noch während des
Schweißens konnten so Fehler
korrigiert und der Schweißvor-
gang optimiert werden. Die Erfin-
dung würde der Metall verarbei-
tenden Industrie viel Geld sparen.
Der Markt wartete gerade zu auf
die Erfindung der Tüftler.  

Ende 2002 folgte dem vielen
Schweiß und Schweißen dann der

Sprung ins kalte Wasser: Man
machte sich Selbstständig. Ein
Wagnis, für das die beiden Ingeni-
eure bis heute viel Lehrgeld
bezahlt haben. Denn mit der Fir-
mengründung begaben sich die
Ingenieure auf fremdes Terrain,
mussten lernen, sich in der Welt
der Businesspläne, Kreditbeschaf-
fung, Gesellschafterverträge,
Namensregister, Anwälte und
Steuerberater zurecht zu finden.

„Das kostete alles eine Men-
ge Zeit, Geld und Nerven.“

Die Liste der Frustrationserleb-
nisse und Rückschläge ist lang.
Allein das Patentverfahren zieht
sich bis heute, hat zig tausend
Euro gekostet, und beide rechnen
damit, dass noch „mindestens vier
weitere Jahre ins Land gehen, bis
es soweit ist. Wenn wir das vorher
gewusst hätten, hätten wir das nie
angefangen“. Auch der Versuch,
die Prüfanlage für Schweißtechnik

an den Mann zu bringen, gestalte-
te sich anders, als gedacht. Die
zunächst hoch interessierten Auto-
mobilhersteller Audi und Daim-
lerChrysler, haben sich bis heute
noch nicht entschieden, ob die
innovative Technik in ihrer Serien-
produktion zum Einsatz kommt.
Bei I3Tech vermutet man, dass
sich die Konzerne scheuen, die
absolut neue Technik als erste ein-
zuführen.

Den vorläufigen Tiefpunkt ihrer
Selbstständigkeit erlebten die Exi-
stenzgründer Anfang 2004. Die
I3Techler entwickelten für den
Mittelständler MAN eine Anlage
zur akustischen Überprüfung der
Dichtheit von Kraftstofftanks. Die
Idee war genial und schlicht. Wie
beim Flicken eines Fahrradschlau-
ches sollte der Tank unter Wasser
gedrückt und dann akustisch der
Austritt von Gasbläschen aus
undichten Schweißnähten geortet
werden. Das Pech der Erfinder:
Nachdem man das neue Prinzip
vorgestellt hatte, ging der Auftrag
an jemand anderes, der dann ihre

Idee umsetzte. Heute, 2 Jahre nach
der Firmengründung, steht I3Tech
dennoch an der Gewinnschwelle.
Die Lehren aus den Anfangsplei-
ten sind gezogen. Man setzt auf
die mittelständische Industrie,
„weil die an innovativen Techno-
logien interessiert ist“. Das für den
MAN-Auftrag entwickelte Prin-
zip, mit Wasserstoff die Dichtig-

keit von Kraftstofftanks zu mes-
sen, wurde für Spraydosen, Venti-
le und andere Behälter weiterent-
wickelt und stellt neben der akus-
tischen Funktionsprüfung das
zweite Standbein des Unterneh-
mens dar. Auch optische Prüfsy-
steme hat man inzwischen im
Angebot. Beispielsweise ent-
wickelte man für einen Online-

buchhändler eine vollautomati-
sierte Zählanlage für Bücher. Die
Devise für die Zukunft scheint
klar: Unlösbare Probleme müssen
für I3Tech extra erfunden werden.

� Info: Lesen Sie im nächsten
Neckar Express: Mit der Exi-
stenzgründerberatung KOMPASS
in die Selbstständigkeit.
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Dr. Ralf Gutmann (37) rechts
und Steffen Fleisch (37)

Gründer des Hightech 
Unternehmens 

I3Tech

„Wir bereuen den Schritt in die
Selbstständigkeit

keinen Augenblick.“

NE: Die ersten Jahre ihrer Exi-
stenzgründung haben ihnen viele Rückschlä-
ge gebracht. Haben Sie es je bereut, sich
selbstständig gemacht zu haben?

Ralf Gutmann: Rein finanziell hätte ich bei
meinem Arbeitgeber bleiben können. Aber die
amtsähnlichen Strukturen in so einem Großbe-
trieb erdrücken jede Kreativität. Und sie müssen
sich als Techniker täglich von Leuten etwas sagen
lassen, die ihnen fachlich nicht das Wasser rei-
chen können. Für mich war das Grund genug, in
die Selbstständigkeit zu gehen. Arbeiten muss
Spaß machen!

Steffen Fleisch: Als Selbstständiger stellen sich
jeden Tag neue Herausforderungen. Positiv gese-
hen bedeutet das, dass man seine ganze Kreativität
ausleben kann. 

NE: Und ausleben muss. Schließlich ent-
wickeln Sie ihre Hightech-Produkte von A bis
Z im Alleingang.

Ralf Gutmann: Ja. Wir entwickeln eigene Soft-
wareprogramme und mathematische Modelle,
konstruieren die Bauteile für unsere Messanlagen
selbst, fertigen die Elektronikelemente, experi-
mentieren mit neuen Werkstoffen – man kann
sagen, wir sind die Forschungs-, Fertigungs-,
Design-, PR- und Managementabteilung in einem.
Und wir können uns dabei keine Fehler leisten,
sonst ist der Laden dicht.  

Steffen Fleisch: Aber man muss auch sagen:

Das ist für uns kein Job, bei dem man die Stun-
den bis zum Feierabend zählt. Das ist unser Leben.
Sonst sind bis zu 100 Wochenstunden pro Mann
auch gar nicht zu leisten. Um halb 10 geht’s los
und selten kommen wir vor 23 Uhr nach Hause.
Das kann natürlich nicht ewig so gehen. 2006
müssen wir so gefestigt sein, dass wir für die Fer-
tigung jemand einstellen können. Wir überlegen
auch, auszubilden. 

NE: Lange sah es nicht so rosig aus. Sie
haben mit der Großindustrie schlechte Erfah-
rungen gemacht?

Steffen Fleisch: Man denkt als Außenstehen-
der nicht, wie bürokratisch und langsam Großbe-
triebe arbeiten. Da verhungert ein kleines Unter-
nehmen wie unseres, am ausgestreckten Arm.
Unser Problem ist, dass wir unsere eigenen For-
schungsergebnisse in innovative, einzigartige Pro-
dukte umsetzen. Großkonzerne wollen jedoch,
bevor sie neue Technik in ihre Serienproduktion
integrieren, erst sehen, dass sich die Technik
bereits woanders bewährt.  Die eigentliche Inno-
vation findet daher in den mittelständischen
Betrieben statt. Das haben wir erkannt und da
sehen wir jetzt unseren Markt. 

Ralf Gutmann: Wir entwickeln für den Mittel-
stand maßgeschneiderte Messtechnik. Wir versu-
chen, durch Flexibilität und Perfektion der Konkur-
renz die entscheidende Nasenlänge voraus zu sein.

HEUTE IM GESPRÄCH

I3Tech: Das steht für Intelligent Innovative Industrial. Seit 2003
entwickeln die Existenzgründer in der Innovationsfabrik Heil-
bronn aus Weltraumtechnik maßgeschneiderte Prüf- und Mess-
technik für die Wirtschaft. Foto: Andreas Tschürtz

Von Andreas Tschürtz

Nichts ist schlimmer, als Men-
schen zu langweilen. Mit die-
sem Motto produziert das Heil-
bronner Startup-Unternehmen
„Magmell“ Filme für die Indu-
strie, die witzig und informativ
zugleich sind.

Der Anfang der Geschichte von
Magmell liegt 6 Jahre zurück. Sie
beginnt mit zwei Azubis in einem
Heilbronner Medienkonzern, ohne
Aussicht darauf, übernommen zu
werden. Andreas Kröneck und
Simone Ingelfinger, beide 20, wol-
len sich aber nicht damit abfinden.
Sie sind gut, strotzen vor Energie
und Ideen. Also entwickeln sie
mit Simon Hollay, 22, in einem
Projekt die Grundzüge für ein
neues Stadtmagazin. Das Konzept
wird nie verwirklicht. Umsonst ist
ihr Engagement jedoch nicht: Die
Drei merken, sie haben die glei-
che Leidenschaft und keine Lust,
ihre Kreativität dem Rotstift
eines Vorgesetzten zu opfern. Sie
beschließen, gemeinsam eine
eigene Existenz aufzubauen. Ein
Angestelltenverhältnis ist ab die-
sem Moment keine Alternative
mehr für sie.

„Wir sind da ganz langsam
hineingewachsen.“

Geht man nach den gängigen
Kriterien für erfolgreiche Exi-
stenzgründungen, standen die
Chancen für das Vorhaben zu die-
sem Zeitpunkt nicht allzu gut. Vor
allem fehlte es an Berufserfahrung.
Allerdings ergänzte man sich in
den Qualifikationen. Das ersparte
Hilfe von außen und damit Kapital.
Und, die Drei setzten ihr Unter-
nehmen nicht Knall auf Fall, son-
dern mit einer soliden Finanzpla-

nung, Schritt für Schritt, um. Erste
Aufträge kamen über persönliche
Kontakte zustande: Filmdokumen-
tationen von Modeschauen, Veran-
staltungen, Events. Statt sich zu
verschulden, jobbte man nebenher.
Jeder eingenommene Cent wurde
ins technische Equipment gesteckt. 

„Angestellt sein war nie eine
Alternative“

Heute arbeitet Simon Hollay,
inzwischen 28, ausschließlich in
der 2003 gegründeten GbR. Mit
einem Betriebswirtschaftsstudium
im Rücken, leitet er die finanziel-
len Geschicke des Gemeinschafts-

unternehmens. Auf dem
Filmset ist er Fotograf
und Kameramann. And-
reas Kröneck, Dreh-
buchautor und Zustän-
diger für die Schnitt-
technik, wird ab Herbst
alle Nebentätigkeiten
aufgeben und nur noch
für die eigene Firma
arbeiten. Simone Ingel-
finger, Chefdesignerin
und Layouterin, wird
noch eineinhalb Jahre
zwischen Heilbronn
und der Fachhochschu-
le Mannheim pendeln,
wo sie Kommunikati-
onsdesign studiert. 

„Konkurrenz ist da,
aber weniger aus
dem Raum Heil-

bronn.“

Seit April diesen Jah-
res schlägt das kreative
Herz von „Magmell“ in
der Innovationsfabrik

Heilbronn (IFH). Von hier aus
bedient man die Kunden aus der
Wirtschaftsregion Heilbronn-Fran-
ken. Mittelfristig will man den
lukrativen Stuttgarter Markt
erobern und langfristig zu einer
etablierten Adresse für Videopro-
duktionen in Baden-Württemberg
aufsteigen. Die Konkurrenz in
Mannheim, Ludwigsburg und
Stuttgart kann sich darauf verlas-
sen: langweilig wird die Zukunft
mit „Magmell“ nicht.  

� Info: Lesen Sie im nächsten
Neckar Express, alles über das
Heilbronner Startup „I3Tech“.
Zwei schwäbische Erfinder auf
dem steinigen Weg in die
Selbstständigkeit.
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Chefsessel statt Arbeitsfrust – Drei Heilbronner starten durch

Simon Hollay (links)
und Andreas Kröneck

Mitbegründer der 
Filmproduktionsfirma „Magmell“

„Selbstständigkeit heißt, so arbeiten
zu können, wie man am besten ist.“

NE: Sie drehen so genannte
Industriefilme, mit denen
Unternehmen bei anderen Unternehmen
werben. Wie sind sie auf die Geschäftsi-
dee gekommen?

Kröneck: Die Idee kam durch die lang-
weiligen Industrief ilme, die den Markt
beherrschen. Wir wollten Witz und Informa-
tion verbinden und das gesamte Potential,
dass das Medium  Film bietet, auch für Indu-
striefilme verwenden. Das heißt, Geschich-
ten erzählen, statt bloß den Verkaufsprospekt
abzufilmen. Individuelle Lösungen anbieten,
nicht 0815 Produkte von der Stange.  

NE: Zusammen mit ihrer Geschäftspart-
nerin, Simone Ingelfinger, haben sie sich
2003 selbstständig gemacht. Was bedeu-
tet das für sie heute? 

Hollay: In erster Linie Freiheit. Die Frei-
heit, so arbeiten zu können, wie man am
besten ist.  

Kröneck: Und Verantwortlichkeit. Selbst-
ständig zu sein, heißt verantwortlich zu sein.
Komplett. Es kommt nicht der Zeitpunkt, an
dem man zurücktreten kann und sagen kann,
das macht jetzt ein Vorgesetzter. Man muss es
durchziehen bis zum Ende, in der Zeit die vor-
gegeben ist, egal was kommt. 

Hollay: Selbstständig sein gibt auch Sicher-
heit: Denn man ist in alle Entscheidungspro-
zesse einbezogen. Wir wissen was kommt.
Wir wissen: So und so lange können wir ohne
Auftrag überleben, dann ist Feierabend.  

NE:Da bleibt für sie,mit Mitte 20,aber wohl
kaum Zeit für anderes als Arbeit? 

Kröneck: Die Arbeit ist ein Teil unseres
Lebens. Einsatz ist Grundvoraussetzung. Das gibt
schon die Branche so vor. Denn wir können nicht
um 17 Uhr den Stift fallen lassen. Aber, das
Umfeld ermöglicht es uns, die Arbeit gerne zu
tun. Wir wickeln keinen Job ab. Wir identifizie-
ren uns mit unserer Arbeit. 

Hollay: Weil wir nicht nur eine Aufgabe vor-
gesetzt bekommen, und am Monatsende ist dann
ein Gehalt auf dem Konto. Wir fühlen uns für den
Unternehmenserfolg verantwortlich und sehen
was passiert, wenn man nicht das Notwendige tut.  

NE: Was hat ihnen besonders bei der Exi-
stenzgründung geholfen?

Hollay: Respekt vor und Vertrauen zu den Leu-
ten mit denen man zusammenarbeitet. Vertrauen
auch in die eigenen Visionen und in sich selbst,
damit man sich durchbeißt, wenn’s mal hakt.

Kröneck: Es gibt hier in der Region Heil-
bronn-Franken auch jede Menge Hilfen für Exi-
stenzgründer, die man in Anspruch nehmen
kann - Informationen und Beratung. Man muss
nur hingehen und sich diese Hilfe holen.  

Hollay: Hier in der IFH etwa rennt man mit
vielen Anliegen offene Türen ein. Eine große
Hilfe war auch die Beratung durch das Seni-
orenbüro. Da haben uns alte „Wirtschaftshasen“
aus der Region, wichtige Tipps zur Vermarktung
gegeben. 
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